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  Der Himmel lachte so blau über die Felsen her, an denen die Ziegen umherkletterten, und die Sonne schien so warm auf das Haidekraut, in welchem der kleine Crispo und seine Schwester sich behaglich ausstreckten, und ihre braune haut den versengenden Mittagsstrahlen preisgaben; neben ihnen lag der zottige schwarze Hund, und bewachte getreu die Hirtentasche, welche die Abendmahlzeit der Kinder, ein großes Stück weißen Specks, und runde Ziegenkäse einschloß.


  »Sieh 'mal, Pilar», sagte der Knabe: »dort unter dem Zirbelbaum gähnt des Nachbars Juanito, der Bastard, und mochte gern mit uns spielen, wenn er nur dürfte.«


  »Ei, wenn er ein Bastard ist,« versetzte das Mädchen, indem sie mit ihren schwarzen Augen freundlich hinüberblinzelte: »so ist er nicht der Sohn unseres Feindes, des bösen Juan, den unsere Mutter nicht leiden kann, und den der selige Vater noch auf dem Todbett verfluchte.«


  »Er ist es dennoch, und deßhalb ein gedoppelter Schuft,« meinte Crispo, und legte einen breiten Feuerstein in seine Schleuder.


  Die Schwester hielt ihn fest, und fragte besorgt?: »Du wirst ihm doch nichts thun?«


  »Laß mich los!« rief der Knabe; aber Pilar hing wie eine Klette an seinem Arm.


  Unterdessen war Juanito, der diese Bewegungen wahrgenommen hatte, aufgestanden, mit erhobenem Stecken näher getreten, und schrie den Beiden zu: »Ich glaube gar, Ihr wollt nach mir werfen, Sennor Cavallero? Ich möchte Euch aber dennoch nicht rathen, diesen Vorsatz auszuführen.«


  Crispo maß den Gegner mit den Augen, und zauderte, da er wohl wußte, daß der Bube ihm an Stärke um Vieles überlegen sey; schnellbesonnen versetzte nun das kluge Mädchen mit sanfter Stimme: »Nicht doch, Sennor, er möchte nur ein paar Zirbelnüsse herabschleudern, und wollte Euch so eben bitten, ein wenig aufzustehen, damit Euch keine auf die Nase fallt.« — Der Bruder nickte, verlegen einwilligend.


  »Gut!« sagte der andre: »ich will Euch dabei helfen, dann wollen wir die Beute theilen, und hernach um die Nüsse spielen.«


  Crispo war gleich einverstanden, und sein Stein flog in die Aeste des hohen Baumes; Juanito schleuderte aus sicherer Faust seinen Stab, und in wenig Minuten konnten sie am Fuß des schlanken Stammes eine reichliche Ernte halten, deren Einsammlung und Vertheilung sie der muntern Pilar überließen, die dabei mit freundlichen Worten den Sohn des Nachbars tröstete, der sich darüber betrübte, daß beim letzten Wurf sein schöner eschener Stock in den unerreichbaren Aesten hängen geblieben war.


  Mit aufgesteimmten Ellenbogen einander gegenüberliegend, spielten die Buben Gleich oder Ungleich. Crispo gewann und gewann, und höhnte mit schadenfrohem Spott den ruhig verlierenden Gegner, der endlich die geschlossene Hand emporhielt, und sagte: »Hier sind meine letzten Nüsse. Gleich oder Ungleich?« —


  »Ungleich!« versetzte Crispo.


  »Es sind sechs;« hieß die Antwort: »mein Glück kehrt wieder.« Und er hatte Recht, denn nun verlor der andre fort und fort, verwünschte das Spiel und fluchte unbändig, während Juanito im Glück eben so gleichmüthig blieb, wie im Unglück, bis er alles gewonnen hatte.


  »Verdammt!« schrie Crispo: »Du hast mich betrogen.«


  Juanito gab ihm eine derbe Ohrfeige, und versetzte: »Oho, Sennor! Eure Schwester war Zeuge, daß es ehrlich zugegangen. Ich werde mich aber wohl hüten, mich mit Euch jemals wieder in ein Spiel einzulassen. Diese Nüsse jedoch schenke ich der gescheiten Pilar.« Mit diesen Worten schüttete er die ganze Beute aus seinem Strohhut in des Mädchens ausgebreitete Schürze.


  »Was gibt's da?« tönte plötzlich eine kreischende Stimme: »Warum weinst Du, Crispo? Was habt ihr mit dem Nachbarsbuben zu schaffen?« — Die Kinder blickten empor, und sahen Maria, die Mutter der beiden Geschwister, wie sie, ein Bündel Streu auf dem Rücken, hinter ihnen stand. In dem Augenblick versetzte das stämmige Weib mit ihrem Stock auch dem kleinen Juanito, eh er sich's versah, ein paar derbe Streiche, daß er schreiend davonsprang.


  »Warte, Du Bastard!« rief sie ihm nach: »ich bekomme Dich wohl wieder, und dann soll Dir's übel ergehn.«


  In sichrer Entfernung drehte sich der Knabe um, und entgegnete: »Wenn ich nur meinen Stock hätte, Du schlechte Metze, ich wollte Dir Dein Schimpfen schon eintränken; aber es bleibt doch nichtsdestoweniger wahr, daß Du von keinem alten Christen stammst, so wenig als Dein seliger Mann, der stumpfnasige Mohr, und daß Du Dich mit Juden und Ketzern abgibst, Du ehrsame Wittwe, Du!« Er entsprang, flüchtig wie eine Ziege, und vernahm nicht mehr die drohende, grollende Antwort des ergrimmten Weibes, so wenig, als ihn Crispo's Steinwürfe erreichten. Nun wandte sich Maria's Zorn auf ihre eigenen Kinder, denen sie das, was sie eigentlich dem Knaben des verhaßten Nachbars zugedacht hatte, in reichem Maße angedeihen ließ, worauf sie sich heimwärts wandte, nachdem sie ihnen noch jede fernere Gemeinschaft mit Juanito strengstens untersagt hatte.


  


  Es war Sonntag, und Maria machte sich eben bereit, mit ihren Kindern nach der Kirche zu gehen, als der Alcade mit seinem Schreiber und zwei Gerichtsdienern in die Hütte trat. »Was begehrt Ihr, Sennor?« fragte das Weib ruhig, und rückte ihm einen Stuhl hin.


  Mit strenger Miene aber sprach der Alcade: »Maria, es ist eine schwere Anklage gegen Euch erhoben worden, und ich komme, um mit Euch ein vorläufiges Verhör vorzunehmen.«


  Erschrocken und blaß sagte Maria: »Gegen mich, Don Manuel? Das muß ein Irrthum seyn. Aber laßt hören.«


  Der Schultheiß wies dem Schreiber einen Platz am Tisch an, legte sein Gesicht in noch wichtigere Falten, und begann: »Wo war't Ihr am Freitag?«


  »Im Gebirg, um Streu zu holen;« hieß die Antwort.


  »Wen habt Ihr dort angetroffen?«


  »Meine Kinder.«


  »Aha, Ihr fangt schon an zu läugnen. Habt Ihr Niemanden sonst angetrofen?«


  »Ach, ich verstehe, was Ihr meint, Sennor. Der schwarze Juan hat mich gewiß verklagt, weil ich seinem Buben Eins versetzt habe, und doch kann ich Euch schwören, daß es nur ein leichter Klapps war, mit dem ich ihn fortjagte, weil er meinen Sohn schlug; denn ich bin eine arme, verlaßne Wittwe, die sich und die Ihren selbst beschützen muß. Ihr mögt meine Kinder fragen, Sennor, ob ich gelogen habe. . . «


  »Juanito hat mich durchgeprügelt,« betheuerte Crispo.


  »Er hat ihm nur einen Backenstreich versetzt«, erläuterte Pilar: »weil Crispo ihn einen Betrüger schalt.«


  »Halte Dein ungewaschnes Maul;« donnerte Maria die Kleine an; der Alcade aber fuhr fort: »Das thut nichts zur Sache. — Wo war't Ihr gestern?«


  »Gestern? Meiner Treu! gestern war ich mit keinem Schritt vom Hause weg »« versetzte Maria.


  »So, so, mit keinem Schritt? Wo war't Ihr denn, als Euch Eure Nachbarin, die ehrliche Ines, besuchen wollte, und Euch nicht zu Hause traf?«


  »Helf mir die heilige Jungfrau! ich werde wohl hinten im Stall gewesen seyn, um aufzuputzen, wie ich Sonnabends immer zu thun pflege.«


  »Gut, Maria, und wer ist denn gestern hinter Pascals Wiese herum gegen den Wald hin geschlichen?«


  »Das weiß ich nicht«; stotterte Maria, und betete im Stillen zu allen Heiligen.


  »Ich auch nicht;« fuhr der Alcade gelassen fort: »aber vielleicht wißt Ihr, wo der kleine Juanito hingerathen ist, der Sohn Eures Feindes Juan?«


  »Ich? Bin ich etwa des Buben Hüter?«


  »Hört Ihr die Kainsrede?« wandte sich der Alcade zu seinen Begleitern: »Es ist sicher, sie hat den Knaben umgebracht, wie wir vermutheten. Fort mit ihr in's Gefängniß.« — Maria wollte antworten, aber der Schultheiß gebot ihr Schweigen, und so wurde sie, mit dem schweren Verdachte belastet, aus ihrer Hütte, von ihren schreienden Kindern weggerissen, und in den Kerker geschleppt.


  


  Der arme kleine Juanito war »und blieb verschwunden. Keine Schlucht, kein Waldfleck im ganzen Umkreis blieb undurchsucht. - Jäger und Hirten durchstrichen mit ihren wohlabgerichteten Hunden Berg und Thal, aber nirgends nur die Spur einer Spur, und die Anklage gegen Maria gewann immer mehr an Wahrscheinlichkeit, besonders da sie zugab, daß sie wirklich an dem verhängnißvollen Sonnabend im Wald gewesen sey, aber dabei in Anführung dessen, was sie dort gethan habe, sich in Widersprüche verwickelte, die ihre Sache sehr verschlimmerten. Juan und sein Weib behaupteten, sie hätten an demselben Tag ihren Sohn nach jener Seite gesendet, und der Alcade hatte endlich die Acten geschlossen, um sie zum Spruche zu versenden.


  Crispo und seine Schwester hatten schlimme Tage. Der Spott der andern Kinder verdrängte sie von allen gemeinschaftlichen Spielen, und sie waren gezwungen, ihre Ziegen in die einsamsten und ödesten Schluchten zu treiben, wo sie wenigstens vor Schimpf und Schlägen sicher waren. Da stand in einer hellen Mondnacht die weinende Pilar von ihrem ärmlichen Lager auf, das ihr sonst der sanfteste Schlummer so werth gemacht hatte, und schlich hinaus, um draußen in der kühlen Luft ihren schmerzlichen Gedanken nachzuhängen. Und wie sie so sinnend einherging, da kam ihr in's Gedächtniß, daß hinter Juans Haus eine kleine Kapelle stand, die ihrer Schutzpatronin, der heiligen Jungfrau vom Pfeiler, geheiligt war; dorthin zog sie's, und sie eilte, was sie konnte, überkletterte leicht den Zaun, der ihr im Wege stand, und kniete in wenig Augenblicken vor dem Bild, als eben die Mitternacht vom Thurm dröhnte.


  Ihr Gebet, das aus dem Herzen kam, ward auf den Lippen zum lauten Wort. Die Kleine flehte für das Leben ihrer Mutter, und dann für die Seele des unglücklichen Juanito. Da rief die wohlbekannte Stimme des kleinen Freundes, wie aus den Höhen herab: »Pilar, Pilar!«


  »Sein Geist!« flüsterte das Kind, und verhüllte das Haupt. Die Stimme rief wieder, lauter und lauter, zwei, dreimal; desto eifriger betete Pilar, und klammerte sich an das Bild der Gnadenmutter.


  Da klirrte unten das Fenster auf, und Juan's rauhe Stimme rief: »Was ist da für Lärm? Riego und alle Teufel! wer da?« — Pilar hielt nicht für gut, zu antworten, sondern sprang auf, und enteilte. Ein Schuß krachte ihr nach.


  »Schau zu, Margarita, ob ich die Figur zusammengeschossen habe;« sagte Juan, sein Weib aus dem Schlummer rüttelnd: »und dann komm wieder, denn es ist nicht geheuer, und wir müssen uns vorsehen.«


  


  Der Morgen war noch — nicht heraufgedämmert, als es um Juans Haus rauschte und rasselte; dann donnerte es heftig gegen. die Thüre, die nicht geöffnet wurde. »Schlagt die Thüre ein!« rief der Alcade zornig? »wenn das Lumpenvolk der Justiz den Eingang versagen will.« -


  Schon wurden Anstalten getroffen, diesen Befehl zu vollziehen, als von der Straße her Juan mit lauter Stimme fragte: »Holla, heh! Was gibt's denn da bei meinem Hause?« |


  »Ah, da seyd Ihr ja, Freund!« sagte der Alcade: »Wo war't Ihr denn? Was treibt Euch in der Nacht von Hause weg?«


  »Ich habe Reisig geholt »« hieß die Antwort: »die Nächte sind jetzt hell und kühl, die Tage aber heiß.«


  » Wo habt Ihr denn die Bündel?«


  »Mein Weib bringt sie nach.«


  »Seit wann seyd Ihr fort?«


  »Seit eilf Uhr.«


  »Wer hat aus Eurem Hause nach zwölf Uhr mit der Stimme Eures verschwundenen Sohnes gerufen? Wer nach der kleinen Pilar geschossen?«


  »»Wie soll ich das wissen, wenn ich nicht da war, Sennor?«


  »Schließt Euer Haus auf, daß wir es durchsuchen, die Umstände sind sehr verdächtig.«


  Juan gab stumm die Schlüssel hin, und es blieb kein Winkel undurchsucht, während Pilar auf des Alcade Geheiß herbeigeführt wurde, und in Juan's Gegenwart bei der Aussage blieb, daß sie Juanito's Stimme vernommen, und daß kurz darauf der Vater dieses Knaben durch's Fenster sie angerufen und auf sie gefeuert habe; der Hirt lachte zu dem allen, und erklärte es für Ausgeburten eines verwirrten Gehirns. — Die Gerichtsdiener meldeten, daß im ganzen Hause nichts Verdächtiges zu finden sey, und der Alcade rieb sich verlegen die Hände.


  »Nun, Don Manuel« fragte Juan: »Was gedenkt Ihr fürder in dieser Sache zu thun? Ich meine, wenn mein armes ermordetes Kind im Hause seines unglücklichen Vaters spukt, so hattet Ihr mir lieber den Pfarrer schicken sollen, als so mit Spießen und mit Stangen heranzurücken, aber ich will Eurer Weisheit nicht vorgreifen, Sennor.«


  »Wir wollen bei Euch drin warten, bis Eure Frau heimkommt,« versetzte der Alcade: »und damit ihre Ankunft beschleunigt werde, sollen ihr ein paar von meinen Leuten entgegengehen. Sagt ihnen die Richtung an. — Heute Abend soll der Bote an das Gericht abgehen, und wie die Akten von Maria's Prozeß jetzt stehen, wird es ihr wahrscheinlich an Kragen und Hals gehen; man kann also nicht vorsichtig genug seyn, denn die Gefangene selbst hat gegen Euch den Verdacht laut werden lassen, daß Ihr das Kind aus Bosheit versteckt hieltet.'


  »Der Himmel verderbe die Lügnerin!« schrie Juan.


  In diesem Augenblicke erschienen in der Straße zwei Jäger, welche Margarite und den kleinen Juanito gebunden vor sich hertrieben, dem Pilar jubelnd entgegenlief.


  »Sieh? da!« rief der Alcade: »da ist ja ein neuer Lazarus, der von den Todien erweckt wurde. Hast Du das Wunder gewirkt, wackrer Förster Rodrigo?«


  »Ich und mein Bursch da, Euer Gestrengen!« versetzte der Waidmann: »Wir trafen das Weib, wie sie eben mit Streu den Eingang einer kleinen Felshöhle im Walde verkleidete, ergriffen. sie, weil wir glaubten, sie vergrabe gestohlene Sachen, und fanden die saubere Bescherung.«


  »Gut;« entgegnete der Alcade: »damit gewinnt die Sache ein andres Ansehen. Jetzt kommt's an Euch, Juan.« — Dieser fiel jammernd und um Gnade flehend auf die Kniee nieder, aber er wurde emporgerissen und zur Gerichtsstube geführt, wohin der Schultheiß. auch Marien bringen ließ.


  Juan und sein Weib gestanden, daß sie den Knaben versteckt gehalten, um die verhaßte Maria in's Gefängniß zu bringen. Maria begehrte ihrerseits, daß jenen geschehen sollte, wie man ihr gethan habe. Da sprach der Alcade bedächtig: »Seyd gescheit, Maria. Wir wollen Euch nicht weiter fragen, wo Ihr an einem gewissen Sonnabend gewesen seyd, denn wir sind überzeugt, daß Ihr nicht des Umbringens wegen ausgegangen; Ihr seyd eben eine junge Wittwe. Aber ich möchte gern, daß unsere kleine Gemeinde in Frieden und Eintracht lebe, und da Ihr und Juan die einzigen war't, die in jüngster Zeit dieses gute Verständniß störten, so wünschte ich, das Ihr die Unannehmlichkeiten der letztern Zeit Euch zur Lehre und Warnung nähmt, und einen vollkommenen Frieden schlösset. Seht diese Kinder an, wie gern sie sich haben; Juanito zählt dreizehn, Pilar eilf Jahre, in zwei Jahren könnt Ihr sie verheirathen, und für's Erste sie verloben, und alles bleibt unter uns.«


  Und so geschah es, wie der Alcade in seiner Weisheit gesagt hatte, »Juanito aber behielt den Namen des Auferstandenen.


   


  —Ende—


   


   


   


  Wen einer Muse Kuß im Lenze
 schon mit Begeist'rung angehaucht,
 und wem aus Trümmern schon die Kränze
 des höchsten Zieles aufgetaucht,
 Der hebt sich mit beschwingter Seele
 entgegen seiner Sonne Licht,
 Daß ihrem Glanz' er sich vermähle,
 noch eh sein sterblich Auge bricht.
 Er schilt der Erde buntes Leben,
 Das in armsel'ger Dürftigkeit
 für das, was ihm die Kunst gegeben,
 nur eine schlechte Lösung beut;
 Denn tausend Leben würd' er wagen,
 für einen Kranz, den kleinsten auch, -
 ach, mancher darf den Schmuck nicht tragen
 bis zu des Athems letztem Hauch.
 Drum Heil Dir, die im Lenzesprangen,
 wo noch die holde Myrthe blüht,
 Den Lorber fand, als Stirn und Wangen
 Dir in Begeistrung hoch erglüht.
 Denn nur dem jugendlichen Sieger
 sind alle heitern Götter hold,
 sey's Mime, Sänger oder Krieger,
 der ernst erstrebt, was er gewollt.
 Und immerdar in Jugendfülle

 lebt, wen der süße May gekrönt, 
 und scheidet froh einst aus der Hülle,
 Auch mit dem schärfsten Dorn versöhnt.


  Noch ungeprüft in Freud' und Schmerzen
 sing' ich aus ahnendem Gemüth,
 gelangen lass' dieß Lied zum Herzen,
 wie's einer treuen Brust entglüht,


  Wien, den 21. März 1829.


  Wilhelm v. Chezy.
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